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Lesepredigt
13. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (30. Juni 2019)
L1: 1 Kön 19,16b.19-21             Aps: 16                          L2: Gal 5,1.13-18                     Ev: Lk 9,51-62
Liebe Mitchristen,
wie entscheidungsfreudig sind Sie?  Beim Essen bestellen z. Bsp. in einem Restaurant? Beim Einkaufen? Bei einer spontanen Einladung? Und wenn es um wesentliche, wichtige Lebensentscheidungen geht? Und wie konsequent?
Von einem entscheidungsfreudigen Menschen haben wir heute in der (ersten) Lesung gehört.
Elischa, der Sohn Schafats, von Gott auserwählt als Nachfolger des großen Propheten Elija:
Nach der Symbolhandlung des Überwerfens des Mantels „im Vorbeigehen“, lässt Elischa alles stehen und liegen und eilt Elija nach. Das Gespann mit den zwölf Rindern weist darauf hin, dass er eine reiche Familie hinter sich lässt, damit alle Sicherheiten - ganz zu schweigen von den Menschen aus der Familie und dem Freundeskreis. Staunenswert.
Auch im Evangelium heute geht es um deutliche und klare Konsequenzen, wer sich entscheidet, Jesus nachzufolgen.
Indem wir uns heute zum Gottesdienst aufgemacht haben, haben wir auch schon eine Entscheidung getroffen. Das ist heute alles andere als selbstverständlich, auch wenn es manchmal aus guter Gewohnheit geschieht. Und jetzt mitten in unserer Feier konfrontiert uns Jesus mit seiner klaren Aussagen, was dazugehört und was nicht, wenn ich ihm noch mehr, wirklich nachfolgen will, wohin er, Jesus, auch geht. (vgl. Lk 9,57) Und Jesus sagt diese Worte auf dem Weg nach Jerusalem, zu dem er sich entschlossen hat, obwohl er weiß, wie er enden wird, und im Vertrauen, dass das nicht das Ende ist.
„Die Füchse haben Höhlen und die Vögel des Himmels Nester, der Menschensohn aber hat keinen Ort, wo er sein Haupt hinlegen kann.“ (Lk 9, 58)
Wir können daraus hören, dass echte Jesusnachfolge eben nicht heißt, sich im Glauben, einer bestimmten Spiritualität, an einem Heiligen Ort zu flüchten, sondern sich auf dem Weg zu machen, unterwegs sein und zu bleiben. Wo ich immer auch bin, Christus folgen und mein Christsein leben, tun, was Jesus tun würde. „Nur, wenn wir uns nicht verschließen, können wir deine Kirche sein“ heißt es in einem neuem Heilig Geist Lied.
Dann geht es auch nicht mehr in erster Linie darum, dass die Menschen in die Kirche kommen, sondern wir Christus zu den Menschen bringen.
„Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh und verkünde das Reich Gottes“ (Lk 9, 60).
Da geht es Jesus nicht darum, dass ich einen lieben Menschen nicht in Würde verabschiede und beerdige; es geht Jesus vielmehr darum, zu prüfen: Was will ich festhalten, was lasse ich nicht los, was längst wie tot ist; was mal lebendig und gut war, wo aber die Zeit vorbei ist; was jetzt nicht mehr trägt und nichts mehr bringt; im Sinne von „früher war alles besser“; es soll alles wieder wie früher werden und sein. Nicht in der Trauer steckenbleiben; gehen, weitergehen und dabei und so das Reich Gottes verkündigen.
„Keiner, der die Hand an den Pflug gelegt hat und nochmals zurückblickt, taugt für das Reich Gottes.“ (Lk 9, 62) Sein-lassen, Los-lassen, was mich davon abhält, Jesus zu folgen: Das können Dinge sein, Besitz, auch manche Menschen und Haltungen und Lebensweisen.
Sich für Jesus und das Reich Gottes entscheiden, bedeutet auch sich von etwas zu scheiden.
Jesus will keine Mitläufer, er will echte Nachfolger und Nachfolgerinnen. Und das aus freiem Willen und von ganzem Herzen. Paulus bringt das in der zweiten Lesung auf den Punkt: „Zur Freiheit hat uns Christus befreit!“ „Ihr seid zur Freiheit berufen...“
Da scheint auf, was mit dem Reich Gottes gemeint ist: Es geht um Befreiung, Freiwerden, Freisein, um ein Aufatmen und ein Aufrichten und Aufbauen: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Wenn ihr einander beißt und fresst, dann gebt Acht, dass ihr nicht einer vom anderen verschlungen werdet.“ (Gal 5, 14-15)
Und da ist es gut, dass ich mich und wir uns auch von Jesus bremsen lassen, wenn wir über das Ziel hinausschießen, wie die Jünger Jakobus und Johannes vor lauter Enttäuschung und Wut, dass sie in dem einen samaritischen Dorf nicht aufgenommen wurde, Feuer vom Himmel herbeiwünschten.  Das ist nicht im Sinne Jesu, da waren sie neben der Spur, nicht in seine Spur. 
Und, haben Sie sich entschieden?
Gerd Greier, Pfarrer
